
Offenbach – 20 Jahre T-Raum:
Das Zimmertheater in der Wil-
helmstraße 13 ist eine Instituti-
on in der Stadt geworden.
Grund genug für Sarah C. Bau-
mann und Frank Geisler, das Ju-
biläum über das Jahr gebüh-
rend zu feiern. Doch nicht alles
hat so geklappt, wie geplant.
Erst bricht sich Baumann im Ju-
ni beim Wanderurlaub das Be-
cken und muss auf Krücken
proben, dann bekommt Geisler
einen Tag vor der Premiere von
„Es war die Lerche“ Ende Au-
gust eine Glaskörperblutung
und Netzhautablösung im lin-
ken Auge. Er kann damit drei
Monate nicht auftreten. 

Könnte über dem Jubilä-
umsjahr des T-Raums auch
stehen, wenn etwas schief-
läuft, dann richtig?

Sarah C. Baumann: So hart wür-
de ich es gar nicht sehen. Durch
diese Schieflage wurde un-
heimlich viel Potenzial um uns
herum aktiviert. Wenn man die
persönlichen Ängste um die ei-
gene Gesundheit mit ein biss-
chen Distanz betrachtet, dann
kann ich echt sagen: Ich bin so-
was von – entschuldige den
Ausdruck – scheißdankbar, was
uns da alles begegnen durfte.
Wie viele Menschen plötzlich
hinter uns standen, uns Unter-
stützung angeboten haben,
nach unserem Befinden ge-
fragt haben. 

Aber es war sicher ein
Schock, einen Tag vor der
Premiere feststellen zu müs-
sen, es geht nicht...

Frank Geisler: Absolut, weil ich
ja in dem Moment auch noch
völlig naiv war. Ich war noch
nicht das erste Mal operiert, da
habe ich schon mit dem auf-
nehmenden Arzt darüber ver-
handelt, wie das am kommen-
den Wochenende aussieht.
Okay, morgen werde ich ope-
riert, die Premiere fällt damit
wohl flach, verstehe ich. Nächs-
ten Samstag haben wir die
nächste Vorstellung, kann das
gehen?

Frau Baumann, Sie haben
dann drei Monate quasi
mehr oder weniger den
T-Raum allein am Laufen
halten müssen...

Sarah C. Baumann: Ich bin ein

Machertyp, habe die Ärmel
hochgekrempelt und die wahn-
sinnige Unterstützung der Kol-
leginnen und Kollegen bekom-
men. Wir haben alle zusam-
mengesessen und überlegt,
was machen wir für ein Pro-
gramm, wie stellen wir alles
um, da war auch Frank invol-
viert. Das ist unheimlich viel
kleinteilige Arbeit, ein Berg. Es
ist dann einfach ein 14-Stunden-
Tag: verschiedenste Themen,
viele Menschen trösten, viele
Menschen beruhigen, mit vie-
len Menschen darüber spre-
chen. Es war wahnsinnig viel,
aber ich habe unheimlich viel
gelernt. 

Und es gab es das Happy
End, mit der Premiere von
„Es war die Lerche“ drei
Monate später. War das ein
Glücksgefühl, wie ihr es
vielleicht in den 20 Jahren
noch nicht hattet im T-
Raum?

Sarah C. Baumann: Für mich
nicht, für mich war es einfach
nur: Gott sei Dank, das Kind ist
geboren. Meine Kollegin Elena
Hahn war schon angeschlagen,
wir haben aber gesagt, wir spie-
len, egal wie. Deswegen war es
nicht wirklich ein Glücksge-
fühl. Wir haben einfach durch-

gehalten. Es war eine Wahn-
sinnserleichterung, als wir ge-
merkt haben, wie es beim Pu-
blikum ankam, wie fröhlich die
Menschen waren. 
Frank Geisler: Die Sorge war
groß, als die Premiere näher
kam. Ich habe zuvor im Klings-
pormuseum mit Elena Hahn
„Nächstes Jahr, gleiche Zeit“ ge-
spielt. Das war mein erster Auf-
tritt nach knapp drei Monaten
Pause. Danach war es so: wow.
Bei der Premiere von „Es war
die Lerche“ eher: bloß nicht
nochmal absagen müssen. Die
Anspannung war groß.

Und Karten schon ver-
kauft...

Frank Geisler: Es ist schwierig,
das zu handhaben. Wenn so Ne-
gativwerbung entsteht, ist das
für ein kleines Theater alles an-
dere als gut. Wir arbeiten ja
letztendlich ohne Netz und oh-
ne doppelten Boden. Ich werde
manchmal gefragt: „Haben Sie
niemanden, der Sie ersetzen
kann?“ Ich sage, ne, der hätte
20 Jahre lang alle meine Rollen
drauf gehabt, wäre aber nie
zum Einsatz gekommen und
hätte aber trotzdem Geld ge-
wollt. Wie soll das gehen?

Anders als bei großen Häu-

sern, oder? 
Frank Geisler: Ja, wir sind dafür
zu klein. Andererseits haben
wir diese Solidarität, die Unter-
stützung gespürt, die Mut ge-
macht hat. Daher sage ich jetzt,
da es aufs Jahresende zugeht,
ganz klar, das Glas ist nicht halb
leer, sondern dreiviertel voll.
Sarah C. Baumann: Wir gehen
mit Hoffnung und Optimismus
ins nächste Jahr. 

Was waren für euch so die
Höhepunkte? Woran erin-
nert ihr euch gerne zurück in
diesem Jahr?

Sarah C. Baumann: Anfang des
Jahres war die Euphorie groß:
Wir sind so stolz und glücklich,
dass wir das geschafft haben, so
weit zu kommen. Ich erinnere
mich vage an die Aussage mei-
nes lieben Gatten, als ich mit
der Idee kam, hier ein Theater
zu eröffnen: „Bist du wahnsin-
nig, in Offenbach Theater?“, hat
er gesagt. Diese Freude und Eu-
phorie, mit der wir rein sind,
hat mir gezeigt, wie wichtig es
ist, im Leben das zu machen,
was man möchte.
Frank Geisler: Die Jubiläumsfei-
er war ein Highlight, auch da zu
spüren, wer alles da ist und wie
man auf uns schaut. Diese Aner-
kennung, die tut einfach sau-

mäßig gut. Und natürlich die
Premiere von „Es war die Ler-
che“. Es ist schön, trotz aller
Einschränkungen zu spüren,
wie stabil unser Platz hier ist.
Das gibt mir ein grundsätzli-
ches Glücksgefühl.
Sarah C. Baumann: Offenbach
und der T-Raum sind meine
persönliche Heimat, das wurde
mir das ganze Jahr eigentlich
immer wieder extrem deutlich
und das hat mich glücklich ge-
macht. Insofern: Ein Highlight
kann ich nicht bieten. Trotz al-
ler Schwierigkeiten ziehe ich
ein positives Fazit.

2026 ist ja das 21. Jahr. Defi-
nitiv kein Jubiläum. Das
heißt, ihr könnt voll durch-
starten...

Sarah C: Baumann: Den Anfang
machen wir mit unserer Kult-
Komödie, sehr frei nach Oscar
Wilde Frank als Gespenst von
Canterville. Das hatten wir 2011
erstmals auf die Bühne ge-
bracht. Es war zunächst als sze-
nische Lesung gedacht. Es hat
aber richtig gerockt und dann
haben wir gesagt, wir machen
jedes Jahr nur zwei, drei Vor-
stellungen, aber die sind auch
gut besucht, da gibt es Leute,
die gucken sich das Gespenst
das fünfte Mal an. Anfang Janu-
ar spielen wir auch nochmal die
Lerche, dann haben wir mit
Hans Schwab einen tollen Gast-
künstler mit einem Balladen-
abend. Im Januar planen wir
auch ein Neujahrsfest, da geht
es um das Thema Erde. Im Fe-
bruar planen wir Solostücke
mit Frank. Beim Internationa-
len Straßentheaterfestival wer-
den wir auch wieder dabei sein
und es sind zwei Auftritte im
Klingspormuseum vorgesehen
sowie drei Premieren: im April
„Annemarie und die Schön-
heit“ von Yasmina Reza, dann
eine szenische Lesung nach
Bertha von Suttner „Die Waffen
nieder“ und eine dritte, die wir
noch nicht verraten. Dies alles
ergänzt durch eine Reihe be-
liebter Stücke aus unserem Re-
pertoire und hochkarätigen
Gastspielen.
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